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			Entwicklung des Ölmarktes 

		

		
			Gewinnung unkonventioneller Energieressourcen setzt OPEC künftig unter Druck

			Von Manfred Horn und Hella Engerer

			Die OPEC-Länder haben in den vergangenen Jahren stark vom steigenden Ölpreis profitiert. Die Nachfrage nach OPEC-Öl war – abgesehen von der weltweiten Krise 2008/2009 – hoch. Dies hat auch den Zusammenhalt innerhalb der OPEC stabilisiert. Künftig kann sich dies ändern, wenn aufgrund hoher Ölpreise der weltweite Ölverbrauch nur noch langsam steigt und zudem das Angebot von Nicht-OPEC-Staaten an unkonventionellen Energieträgern (zum Beispiel Rohöl auf Basis von Ölsand und -schiefer, Shale Gas) zunimmt. Davon betroffen wären insbesondere die Mitgliedsländer Saudi-Arabien, Iran und Irak, die ihr Produktionspotential trotz großer Ölreserven künftig nicht voll ausschöpfen könnten. Saudi-Arabien könnte zwar eine vorübergehende Drosselung seiner Produktion und den daraus resultierenden Rückgang seiner Exporterlöse verkraften, wäre aber kaum zu einer dauerhaften Einschränkung seiner Produktion bereit. Iran und Irak sind aufgrund ihrer schwierigen wirtschaftlichen Lage stärker als Saudi-Arabien auf die Einnahmen aus dem Ölexport angewiesen. Sollte es Iran und Irak gelingen, ihre politische Instabilität zu überwinden, so werden sie ihre Kapazitäten der Ölgewinnung so stark wie nur möglich ausbauen wollen, um über hohe Exporterlöse den Wiederaufbau ihrer Volkswirtschaften zu finanzieren. Dabei kann es zu Interessenkonflikten mit Saudi-Arabien kommen. 

			In den vergangenen Jahren wurden Entwicklungen in Gang gesetzt, die sich dämpfend auf die weltweite Nachfrage und stimulierend auf das Angebot von Öl ausgewirkt haben und dies mittel- und langfristig weiter bewirken können:

			
					Aufgrund der hohen Ölpreise bestanden Anreize, den Ölverbrauch zu senken und die Exploration zu intensivieren. 

					(Große) Konsumenten wie Indien und China haben Subventionen auf den Erdölverbrauch abgebaut.

					In den USA wurde die unkonventionelle Ölgewinnung vorangetrieben, in Kanada insbesondere die Gewinnung von Öl auf Basis von Ölsand. Dies erhöhte das Angebot.

					Mithilfe von neuen Techniken wurde in den USA zudem das Aufkommen von unkonventionellem Erdgas (insbesondere Shale Gas1) massiv gesteigert und damit ein Umstieg von Erdöl auf Erdgas in verschiedenen Sektoren (Stromerzeugung, Transport) begünstigt. 

			

			Bislang haben diese Entwicklungen noch nicht ausgereicht, um die Abhängigkeit der weltweiten Ölversorgung vom politisch instabilen Mittleren Osten grundlegend zu reduzieren. Aktuell ist die Nachfrage nach OPEC-Öl weiterhin hoch, und Saudi-Arabien kann auf hohem Niveau produzieren. Es stellt sich allerdings die Frage, ob die derzeitige Situation der Vorbote einer Entwicklung sein könnte, wie sie sich Mitte der 80er Jahre abgespielt hat. Damals war Saudi-Arabien nicht länger bereit, Rückgänge der Nachfrage nach OPEC-Öl durch eine Senkung seiner Produktion abzufedern, und hat dadurch einen drastischen Rückgang des Ölpreises ausgelöst.

			Ölpreisschocks und Nachfrage nach OPEC-Öl

			Der Ölpreisschock in den 70er Jahren hatte – auch bedingt durch einen restriktiven Kurs der Zentralbanken – zu einem konjunkturellen Einbruch der Weltwirtschaft und zu einem Rückgang des Weltölverbrauchs zwischen 1979 und 1983 um etwa sechs auf 58 Millionen Barrel pro Tag (mbd) geführt. Mit etwa 12 mbd blieben über 40 Prozent des Produktionspotentials (Reservekapazitäten) der OPEC ungenutzt (Abbildung 1). Die OPEC musste dabei ihre Produktion weit stärker reduzieren, als der weltweite Ölverbrauch zurückging; ihre Produktion halbierte sich bis 1985 auf 16 mbd. Ursache für diesen starken Rückgang war, dass der Ölpreisschub in den 70er Jahren die Ölproduktion insbesondere in der Nordsee und in Alaska wirtschaftlich machte und so zu einer Steigerung der Ölgewinnung außerhalb der OPEC beitrug.2 Die OPEC-Mitgliedstaaten versuchten, dem Ölpreisrückgang entgegenzuwirken, indem sie ihr Angebot reduzierten. Insbesondere Saudi-Arabien als größter Anbieter der Golfregion passte seine Ölförderung der sinkenden Nachfrage an und agierte als sogenannter Swing Supplier; die Produktion sank von 1979 bis 1985 von knapp 10 mbd auf gut 3 mbd – also etwa um zwei Drittel. Saudi-Arabien nahm damit drastisch sinkende Erlöse aus Rohölexporten in Kauf. Die Rolle als Swing Supplier gab Saudi-Arabien 1986 auf. Dadurch kam es zu einem Verfall des Ölpreises auf unter 15 US-Dollar pro Barrel. In den Folgejahren bis zum Jahr 2000 schwankten die Rohölpreise um 20 US-Dollar je Barrel.

			
				Abbildung 1

				Rohölpreis, Produktion und Reservekapazitäten der OPEC

				In Millionen Barrel pro Tag (links) und US-Dollar je Barrel (rechts)
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				© DIW Berlin 2013

				Die Rohölproduktion der OPEC hat sich Mitte der 80er Jahre halbiert.

			

			

			Nach dem Ölpreisverfall Mitte der 80er Jahre sind der Weltölverbrauch und die Nachfrage nach OPEC- Öl wieder stark gestiegen. Die Rohölproduktion der OPEC-Länder insgesamt hat sich seitdem mehr als verdoppelt. Während bei der OPEC insgesamt der Anstieg über den gesamten Zeitraum – wenn auch mit abnehmender Dynamik – erfolgte, konnte Saudi-Arabien seine Rohölgewinnung nur bis Anfang der 90er Jahre deutlich steigern, danach stagnierte sie unter 10 mbd.3

			Ab 2004 kam es erneut zu einer drastischen Steigerung des Ölpreises.4 Dazu dürfte beigetragen haben, dass die OPEC ihre Produktionskapazitäten bis Mitte der 90er Jahre nicht und danach geringer steigerte, als die Nachfrage anzog. Das hatte zur Folge, dass ihre freien Produktionskapazitäten (Reservekapazitäten) bis 2005 auf nur noch 1,5 mbd gesunken waren und damit einen Tiefstand erreichten. 

			Der drastische Ölpreisanstieg in den folgenden Jahren bis 2008 und seit 2010 hat die Weltölnachfrage und den Anstieg der Nachfrage nach OPEC-Öl gebremst. In den Jahren 2008 und 2009 wurde der Anstieg des Verbrauchs durch einen scharfen Konjunktureinbruch unterbrochen. Der Weltölverbrauch ist dabei mit insgesamt etwa 1,5 mbd indes nur etwa ein Viertel so stark zurückgegangen wie nach der Ölpreiseskalation in den 70er Jahren. Bereits 2010 wurde der bisherige Höchstwert des Weltölverbrauchs wieder überschritten.5 Aufgrund der starken weltwirtschaftlichen Dynamik hat der Weltölverbrauch absolut weiter zugenommen, und die Reservekapazitäten der OPEC,6 zu denen Saudi-Arabien den größten Beitrag leistet, stiegen bis 2013 immerhin wieder auf über 4 mbd an. 

			Golfstaaten: Hohe Reserven, steigende Exporte

			Die OPEC-Länder am Golf verfügen über knapp die Hälfte der weltweiten Ölreserven.7,8 Dabei handelt es sich vor allem um konventionelle Reserven. Von den Reserven am Golf lagert ein Drittel in Saudi-Arabien. Iran und Irak haben mit 20 beziehungsweise 18 Prozent ebenfalls bedeutende Reserven (Abbildung 2). 

			
				Abbildung 2

				Konventionelle Ölreserven der OPEC-Golfstaaten

				Anteile in Prozent
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				Quelle: OPEC, Annual Statistical Bulletin 2013.

				© DIW Berlin 2013

				Saudi-Arabien besitzt die größten Ölreserven am Golf.

			

			

			Im Jahr 2012 hat die Ölproduktion der Golfregion das Niveau vor der Krise 2008 wieder überschritten. Dabei hat vor allem Saudi-Arabien sein Fördervolumen ausgeweitet. Leichte Zuwächse gab es auch im Irak, während die Produktion im Iran stagniert. Der Produktionszuwachs ermöglichte auch steigende Mineralölexporte. Die Rohölexporte des Mittleren Ostens sind auf einen Höchststand von etwa 18 mbd im Jahr 2012 gestiegen. Davon entfallen auf Saudi-Arabien etwa 40 Prozent. Der Export von Erdölprodukten hat 2012 wieder das Niveau von vor der weltweiten Krise erreicht (Abbildung 3).

			
				Abbildung 3

				Rohölexporte der Golfstaaten

				In Millionen Barrel pro Tag
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				Quelle: OPEC, Annual Statistical Bulletin 2013.

				© DIW Berlin 2013

				Die Rohölexporte des Iran sind zuletzt zurückgegangen.

			

			

			Der inländische Verbrauch an Erdölprodukten stieg in den meisten OPEC-Ländern, besonders stark in Saudi-Arabien (Abbildung 4). Dies ist auch eine Folge des Bevölkerungswachstums. Jedoch stieg mit Ausnahme von Iran, Kuwait und den Vereinigte Arabische Emirate (VAE) auch der Pro-Kopf-Verbrauch. Im Iran nahm der inländische Verbrauch hingegen aufgrund der Streichung von Subventionen leicht ab. 

			
				Abbildung 4

				Verbrauch an Erdölprodukten

				In Millionen Barrel pro Tag
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				Quelle: OPEC, Annual Statistical Bulletin 2013.

				© DIW Berlin 2013

				Der inländische Verbrauch Saudi-Arabiens ist besonders stark gestiegen.

			

			

			Finanzielle Reserven steigen – Strukturprobleme bleiben

			Die Golfstaaten haben in den vergangenen zehn Jahren vom gestiegenen Ölpreis profitiert. Die Exporterlöse aus Mineralölausfuhren haben – mit Ausnahme des durch die Finanzkrise 2008/2009 verursachten Nachfragerückgangs – in allen Golfstaaten stark zugenommen. Besonders kräftig stiegen sie aufgrund der starken Ausweitung der Exporte in Saudi-Arabien (Abbildung 5). Das Land hat dabei auch seine Leistungsbilanzüberschüsse deutlich ausweiten können. Dies gilt auch für die kleineren Anbieter Kuwait und Katar. Demgegenüber blieben in Iran und Irak die Leistungsbilanzüberschüsse moderat (Abbildung 6).

			
				Abbildung 5

				Erlöse aus Mineralölexporten (netto)

				In Milliarden US-Dollar
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				Quelle: IWF, World Economic Outlook Database, April 2013.

				© DIW Berlin 2013

				Die Erlöse aus Mineralölexporten sind seit 2009 kräftig gestiegen.

			

			
				Abbildung 6

				Leistungsbilanzsalden

				Relation zum Bruttoinlandsprodukt in Prozent
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				Quelle: IWF, World Economic Outlook Database, April 2013.

				© DIW Berlin 2013

				Nach der Krise 2009 wurden wieder hohe Leistungsbilanzüberschüsse erzielt. 

			

			

			Neben Leistungsbilanzüberschüssen waren in den meisten der hier betrachteten Länder in den vergangenen Jahren auch die Salden der öffentlichen Haushalte durchgängig positiv, und es konnten auch finanzielle Reserven gebildet werden. Zur Verwaltung der Überschüsse haben die Länder neben konventionellen Anlageformen zweckgebundene Fonds gegründet, die unter anderem zur Stabilisierung verwendet werden können. Über hohe Finanzreserven verfügen die Vereinigten Arabischen Emirate sowie Saudi-Arabien. Im Iran und Irak sind die finanziellen Reserven hingegen gering, sodass die beiden Länder einen Verfall der Ölpreise kaum abfedern können. Im Irak wurde der sogenannte Development Fund im Zug der Krise 2008 genutzt, um die mit dem Rückgang des Ölpreises um 35 US-Dollar pro Barrel verbundenen Einnahmeausfälle aufzufangen. Die Mittel des Fonds sanken dabei um fast 20 Milliarden US-Dollar auf 7,7 Milliarden US-Dollar bis Mitte 2009.9 Abgesehen von Irak und Iran haben die anderen Golfstaaten hingegen einen finanziellen Puffer, um eine Phase rückläufiger Exporterlöse zu überbrücken.

			Auf die im Zug der Krise 2008 sinkenden Exporterlöse haben viele Golfstaaten vorübergehend mit Kürzungen ihrer Staatsausgaben reagiert. Das trifft insbesondere auf Iran, Irak, Kuwait und mit Einschränkungen auf die VAE zu. Ausnahmen sind Katar, das neben Erlösen aus Ölexporten über erhebliche Erlöse aus dem Export von Erdgas verfügt, sowie Saudi-Arabien, das seine Ausgaben während der Krise nur wenig veränderte. Saudi-Arabien verfolgt grundsätzlich eine konservative Budgetpolitik. Aus den in den letzten Jahren erzielten Überschüssen wurden auch Reserven bei der Nationalbank gebildet.10 

			Nach der weltweiten Krise haben die meisten Golfstaaten die aus den gestiegenen Einnahmen resultierenden Spielräume für Ausgabensteigerungen genutzt.11 Mit den öffentlichen Ausgaben ist auch der sogenannte Breakeven-Ölpreis in den meisten Golfstaaten in den vergangenen Jahren gestiegen. Der Breakeven-Ölpreis wird vom internationalen Währungsfonds (IWF) errechnet als derjenige Ölpreis, bei dem der Staatshaushalt ausgeglichen wäre. Ein Vergleich der Breakeven-Ölpreise der Golfstaaten mit dem OPEC-Basket-Preis (gewichteter Durchschnittspreis) zeigt, dass mit Ausnahme Irans die Breakeven-Ölpreise der Golfstaaten zwar noch unter dem OPEC-Basket-Preis liegen, der Spielraum jedoch enger geworden ist (Abbildung 7). Damit sind weiteren Ausgabensteigerungen – bei ansonsten gleich bleibenden Bedingungen – Grenzen gesetzt. Dies gilt insbesondere für den Irak, der einen hohen Finanzbedarf zum Wiederaufbau des Landes hat.

			
				Abbildung 7

				Fiscal-Breakeven- und OPEC-Basket-Preis

				In US-Dollar je Barrel
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				Quelle: International Monetary Fund, Regional Economic Outlook Update: Middle East & Central Asia, Statiscial Appendix.

				© DIW Berlin 2013

				Im Iran lag 2012 der Breakeven-Preis über dem OPEC-Basket-Preis.

			

			

			Kommt es zu einem Rückgang des OPEC-Basket-Preises, so kann sich die fiskalische Situation mittelfristig verschlechtern und einige Länder wären gezwungen, ihre bislang verdeckten strukturellen Probleme anzugehen. Hierzu gehören die einseitige Ausrichtung auf den Ölsektor und die hohen Subventionen auf den inländischen Energie-, darunter auch den Ölverbrauch:

			
					Die Länder der Golfregion sind in hohem Maß von Erdölexporten abhängig, die VAE und Katar auch von Erdgasexporten. Vielen der Länder ist es bislang nicht ausreichend gelungen, neben dem Ölsektor weitere Branchen aufzubauen, die zum Export beitragen und auf dem Weltmarkt wettbewerbsfähige Produkte anbieten (Abbildung 8).Abbildung 8
Anteil der Mineralölexporte (netto)für die Gesamtexporte 2011
Anteile in Prozent
[image: 671756.jpg]
Quelle: IWF, World Economic Outlook Database, April 2013.
© DIW Berlin 2013
In den Golfstaaten haben die Ölexporte einen großen Anteil an den gesamten Ausfuhren.



					Der hohe inländische Energieverbrauch ist nicht zuletzt auf eine starke Subventionierung von Energie, darunter Mineralöl, zurückzuführen. Dies fördert die Energieverschwendung und belastet den Staatshaushalt. Nach Angaben des IWF entsprachen die Subventionen auf Erdölprodukte in den Golfstaaten zwischen 0,5 und zehn Prozent des Bruttoinlandsprodukts im Jahr 2011. Besonders hoch waren sie im Irak, Saudi-Arabien und Iran. Allerdings ist im Iran Ende 2010 eine Reform eingeleitet worden, die bis 2015 einen schrittweisen Abbau der Subventionen und damit eine Erhöhung der inländischen Energiepreise vorsieht. Der Ölverbrauch im Iran ist seither leicht rückläufig (Abbildung 9).Abbildung 9
Subventionen auf Erdölprodukte 2011
Relation zum Bruttoinlandsprodukt in Prozent
[image: 671797.jpg]
Quelle: International Monetary Fund, Energy Subsidy Reform – Lessons and Implications. 28. Januar 2013.
© DIW Berlin 2013
Im Irak entsprechen die Subventionen auf Erdölprodukte fast zehn Prozent des Bruttoinlandsprodukts.



			

			Die Streichung von Subventionen und weitere strukturelle Reformmaßnahmen sind grundsätzlich mit sozialen Folgekosten verbunden. Diese sind in den teilweise politisch instabilen Ländern der Golfregion aber derzeit nur schwer durchsetzbar. Die Länder versuchen daher, derartige Maßnahmen zu vermeiden oder hinauszuzögern.

			Iran und Irak könnten aufgrund ihrer hohen Ölreserven ihre Exportmengen erhöhen und hierdurch ihre Erlöse stabilisieren. Eine solche Entwicklung würde bei gedämpfter Nachfrage nach OPEC-Rohöl allerdings den Absatz der übrigen OPEC-Länder mindern, und das ginge vor allem zulasten Saudi-Arabiens.

			Interessenkonflikte innerhalb der OPEC

			Zur langfristigen Entwicklung der Ölnachfrage und des Ölangebots liegen aktuelle Szenarien der Energy Information Administration (EIA), der OPEC und der BP12 vor, die in Hinblick auf die künftige Nachfrage nach OPEC-Öl tendenziell zu gleichen Ergebnissen kommen. Bei den folgenden Überlegungen gehen wir von Szenarien der EIA für die Jahre bis 2030 aus:

			Im Referenzfall des International Energy Outlook 2013 der EIA13 wird angenommen, dass die Rohölpreise bis 2030 auf 130 (Referenzfall) beziehungsweise auf 192 (Szenario Hohe Preise) US-Dollar je Barrel (zu Preisen von 2011) steigen; im Szenario Niedrige Preise sinken sie auf 72 US-Dollar je Barrel. Die weltweite Mineralölgewinnung (einschließlich Kondensate und Natural Gas Liquids) wird im Referenzfall von 2011 bis 2030 von 87 auf 104 mbd steigen, im Szenario Hohe Preise auf 99 mbd und im Szenario Niedrige Preise auf 105 mbd. Die Produktion der OPEC würde nach EIA von 35 mbd im Jahr 2011 auf 39 mbd (Szenario Hohe Preise) beziehungsweise auf 50 mbd (Szenario Niedrige Preise) im Jahr 2030 steigen, im Referenzfall auf 43 mbd. Die Produktion der OPEC-Länder im Mittleren Osten würde von 25,4 mbd im Jahr 2011 auf 27,9 (Szenario Hohe Ölpreise) bis 35,8 mbd (Szenario Niedrige Ölpreise) zunehmen; im Referenzfall auf 30,4 mbd (Abbildung 10).

			
				Abbildung 10

				Szenarien der Ölpreisentwicklung

				US-Dollar1 je Barrel Rohöl
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				§1  Zu Preisen von 2011.

				Quelle: EIA.

				© DIW Berlin 2013

				Große Spannbreite möglicher Rohölpreisentwicklung

			

			

			Im Folgenden werden auf der Grundlage dieser Szenarien weitere Überlegungen zur möglichen künftigen Entwicklung der Ölgewinnung in den wichtigen Produzentenländern im Mittleren Osten angestellt. Im Status-quo-Fall wird angenommen, dass Saudi-Arabien, Irak und Iran künftig zusammen einen Anteil von 72 Prozent an der Produktion des Mittleren Ostens haben werden. Die Länderanteile können sich je nach Produktionsentwicklung in den einzelnen Ländern erheblich verändern.14 Da vor allem der Irak, in geringerem Umfang auch der Iran, seine Produktion stärker erhöhen kann, wird zusätzlich geprüft, welche Auswirkungen deutliche Produktionssteigerungen dieser Länder auf den möglichen Absatz von Rohöl aus Saudi-Arabien hätten, wenn Saudi-Arabien auch in einem solchen Fall die Rolle eines Swing Producer übernehmen würde.

			Saudi-Arabien wird bei einem im Status-quo-Fall zu erwartenden geringen Produktionsanstieg im Iran und Irak und bei anhaltend hohen Preisen (Referenzfall, Status quo) den Stand der Ölgewinnung aus dem Jahr 2012 (etwa 11,5 mbd Rohöl, Kondensat und NGL) etwa um 2020 wieder erreichen, bei deutlich steigenden Preisen (Szenario Hohe Preise) erst fünf bis zehn Jahre später. Sinken die Preise deutlich (Szenario Niedrige Preise), könnte aufgrund der in diesem Fall höheren Nachfrage nach OPEC-Öl die Ölproduktion Saudi-Arabiens im Jahr 2020 die Produktion von 2012 bereits wieder deutlich übertreffen. Dabei steigt im Referenzfall der Preis bis 2020 auf 106 US-Dollar pro Barrel, bei hohen Preisen werden knapp 155 US-Dollar pro Barrel und bei niedrigen Preisen werden knapp 70 US-Dollar pro Barrel erreicht, jeweils zu Preisen von 2011. Letzteres läge unter dem derzeit ermittelten Breakeven-Niveau für die Golfstaaten mit Ausnahme von Kuwait und Katar. Bei derart niedrigen Ölpreisen geraten Länder wie Saudi-Arabien, Irak und Iran also unter fiskalischen Druck.

			Die Exporte Saudi-Arabiens erholen sich nur langsam, da der inländische Verbrauch deutlich stärker steigt als die Produktion. Die Exportmengen und -erlöse nehmen mittelfristig im Referenzfall bis 2015 deutlich ab und liegen auch 2020 noch etwas unter dem Wert von 2012; im Jahr 2030 liegen sie etwas über dem von 2012 (Abbildung 11). Bei hohen Ölpreisen gehen die Exporterlöse Saudi-Arabiens bis 2015 nur gering zurück und steigen bis 2030 gegenüber 2012 um mehr als die Hälfte. Bei niedrigen Ölpreisen sinken die Erlöse bis 2015 sogar um ein Drittel, und der Ausgangswert wird bis zum Jahr 2030 nicht mehr erreicht.

			
				Abbildung 11

				Rohölexporte Saudi-Arabiens nach Preisszenarien

				In Millionen Barrel pro Tag
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				Quelle: Berechnungen des DIW Berlin.

				© DIW Berlin 2013

				Im Szenario niedriger Preise steigen die Ölexporte Saudi-Arabiens 2030 auf über 12 Millionen Barrel pro Tag.

			

			

			Bei den übrigen OPEC-Staaten im Mittleren Osten ist wegen der vergleichsweise geringen Veränderung der Produktion die Preisentwicklung für Rohöl maßgeblich für die Entwicklung der Exporterlöse. Im Iran und Irak würden im Referenzfall die Erlöse bis 2015 zurückgehen und sich nach 2020 wieder erholen. Bei hohen Ölpreisen würden die Exporterlöse dieser Länder nach einem vorübergehenden Rückgang bis 2015 wieder deutlich anziehen, bei niedrigen Ölpreisen würden sie bis 2030 nicht mehr das Niveau von 2012 erreichen. Bislang wurde unterstellt, dass es nicht gelingen wird, die politische Situation im Irak und Iran zu stabilisieren. Daher können diese Länder ihre Potentiale zur Ölgewinnung nicht voll ausschöpfen. Diese Annahme ist vor allem in der mittelfristigen Perspektive plausibel.

			Langfristig ist eine andere Entwicklung indes nicht ausgeschlossen. Insbesondere der Irak könnte aufgrund seiner großen Reserven seine Ölgewinnung von 2012 bis zum Jahr 2030 um maximal 5 mbd (von 3 auf 8 mbd) steigern. Auch der Iran könnte seine Produktion bis 2030 um ein mbd stärker erhöhen, als im Referenzfall angenommen wird. Würde es beiden Ländern gelingen, in den kommenden Jahren das Produktionspotential voll auszuschöpfen, würden sich ihre Exporterlöse bei einer Preisentwicklung entsprechend dem Referenzfall deutlich erhöhen, die Exporterlöse des Iraks sogar um nahezu das Vierfache. Würde Saudi-Arabien als Swing Producer die Mehrproduktion dieser Länder ausgleichen, so müsste seine Ölgewinnung entsprechend sinken. Dann würden die saudischen Exporterlöse langfristig etwa halbiert (Abbildung 12). Auch bei deutlich steigenden oder sinkenden Preisen (Szenario Hohe beziehungsweise Niedrige Preise) würden die Exporterlöse Saudi-Arabiens zurückgehen, da die positiven beziehungsweise negativen Preiseffekte durch gegenläufige Mengeneffekte weitgehend kompensiert werden. Auch wenn Saudi-Arabien über einen erheblichen finanziellen Puffer verfügt, ist bei einer solchen Entwicklung fraglich, ob das Land weiterhin bereit wäre, durch Produktionseinschränkungen zum Ausgleich von Angebot und Nachfrage beizutragen.

			
				Abbildung 12

				Exporterlöse Saudi-Arabiens  nach Preis-Szenarien

				In Milliarden US-Dollar
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				Quelle: Berechnungen des DIW Berlin.

				© DIW Berlin 2013

				Produktionssteigerungen in Iran und Irak hätten große Auswirkungen auf die Exporterlöse Saudi-Arabiens.

			

			

			Der Mineralölabsatz der OPEC kann langfristig noch stärker sinken als in den Szenarien angenommen, wenn bislang nicht berücksichtigte technische Fortschritte sowie Veränderungen der Energiepolitik (zum Beispiel starker Abbau von Subventionen) stattfinden. So könnte das Angebot an Rohöl steigen, wenn es den USA gelingen sollte, bei der Gewinnung von unkonventionellem Öl (zum Beispiel Schieferöl) ähnliche Erfolge zu erzielen wie bei unkonventionellem Erdgas (Shale Gas). Zwar wird im Referenzfall der EIA ein deutlicher Produktionsanstieg beim unkonventionellen Öl in den USA angenommen. Es könnte aber durchaus sein, dass diese Ölproduktion noch deutlich stärker erhöht werden kann. Auch weitere Fortschritte bei der Technik zur Gewinnung von regenerativen Energien sind denkbar, sodass deren Bedeutung stärker steigen kann, als heute angenommen. All dies kann dazu beitragen, dass die Nachfrage nach OPEC-Öl weiter zurückgedrängt wird. Die OPEC hält einen Rückgang auf knapp 24 mbd (von aktuell gut 30 mbd) bis 2020 für möglich.15 Diese Anpassung wird Saudi-Arabien kaum allein leisten wollen. Wenn Irak und Iran ihre Produktion gleichzeitig erhöhen, wäre Saudi-Arabien dazu gar nicht in der Lage. Wenn eine Abstimmung mit weiteren Ölproduzenten, zum Beispiel Russland oder Brasilien, nicht gelänge, wäre ein Preisverfall für Rohöl wahrscheinlich. 

			Fazit

			Der massive Anstieg des Ölpreises seit Ende der 90er Jahre hat die Zunahme des weltweiten- Ölverbrauchs zwar gedämpft, aber bisher nicht zu einem nachhaltigen Rückgang der Nachfrage geführt. Die OPEC-Länder, darunter auch ihr wichtigstes Mitglied Saudi-Arabien, können derzeit ihre Produktionskapazitäten stark auslasten. 

			Nach aktuellen Szenarien (EIA, OPEC, BP) bleibt die Nachfrage nach OPEC-Öl auch langfristig hinter dem Produktionspotential der OPEC zurück. Vor allem das große Potential von Iran und Irak wird nicht voll ausgeschöpft. Bei einem starken Ausbau der Produktionskapazitäten insbesondere im Irak wäre Saudi-Arabien sicher nicht mehr bereit, einen dauerhaften Absatzrückgang der OPEC durch Einschränkung seiner Produktion auszugleichen. Demgegenüber sind Iran und Irak aufgrund ihrer schwierigen wirtschaftlichen Lage stärker als Saudi-Arabien auf die Einnahmen aus dem Ölexport angewiesen. Bei einer Stabilisierung der politischen Lage werden sie versuchen, ihre Kapazitäten der Ölgewinnung so stark wie nur möglich zu steigern, um den Wiederaufbau und die wirtschaftliche Entwicklung zu finanzieren. 

			Falls die Gewinnung unkonventioneller Energieträger in anderen Regionen der Welt stärker steigt als bislang erwartet und die Nachfrage nach OPEC-Öl sogar sinkt, wird der Interessenskonflikt zwischen den Ländern an Schärfe zunehmen. In einem solchen Fall wäre Saudi-Arabien allein nicht mehr in der Lage, durch eine Anpassung seiner Förderleistung Angebot und Nachfrage auszugleichen. Um die Rohölpreise in diesem Fall auf hohem Niveau zu halten, müsste die Last der Anpassung auf mehrere Schultern verteilt und zwischen den großen Förderländern ein neuer Interessensausgleich gefunden werden. Eine so grundlegende Umgestaltung des Weltölmarktes ist bisherigen Erfahrungen nach nur in einer Krisensituation möglich, in der die bestehende Ölmarktordnung zusammenbricht und einige Förderländer aufgrund anhaltend niedriger Ölpreise in existentielle Finanznöte geraten.
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					14  Die EIA prüft diese Auswirkungen im aktuellen International Energy Outlook für das Jahr 2040. Dabei wird unterstellt, dass Saudi-Arabien, Iran und Irak 72 Prozent der Nachfrage nach OPEC-Öl aus dem Mittleren Osten decken. Davon entfallen auf Saudi-Arabien 62 Prozent, auf den Iran 24 Prozent und den Irak 14 Prozent. EIA (2013), a.a.O., 31 ff. In den hier vorgestellten eigenen Berechnungen bis 2030 wurde angenommen, dass der Iran aufgrund der Sanktionen einen geringeren Beitrag leisten wird (20 Prozent), dafür Saudi-Arabien (64 Prozent) und Irak (16 Prozent) einen etwas größeren.
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			Production of unconventional energy resources puts pressure on OPEC in future

			Abstract: OPEC countries has benefited from the increase of oil prices in the past few years. Except the worldwide crisis 2008/2009 the demand of oil from OPEC countries was high stabilizing the cohesion within the OPEC. However, this might change in the future: Worldwide demand may not grow as fast as assumed in actual projections due to reduction of subsidies for oil consumption or other demand restricting changes of energy policy. Supply of unconventional energy (oil sand, shale gas) from non-OPEC countries may increase more as projected. In this case it is possible that demand for OPEC-crude could fall in the long term. In particular, this would affect OPEC-countries with high energy reserves: Saudi Arabia, Iran and Iraq which cannot realize their production potential completely altogether. In that case, Saudi-Arabia could reduce its crude oil production and temporarily accept decreases of oil export revenues. However, the country certainly is not willing to permanently reduce production and thus forego oil revenues. On the other side Iran and Iraq depend on oil export revenues to finance reconstruction. Therefore, in a more stable political environment both countries will strongly increase their oil production and boost oil revenues at the expense of Saudi-Arabia. This conflict of interests threatens OPEC’s internal cohesion and its power to control oil prices.
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			Sieben Fragen an Hella Engerer

		


		
			»Unkonventionelle Energieträger: Wie reagiert die OPEC?«

		

		Dr. CDr. Hella Engerer,
Wissenschaftliche Mitarbeiterin der Abteilung Energie, Verkehr, Umwelt am DIW Berlin

		
		
			
			1.  Frau Engerer, der Ölpreis ist in den letzten Jahren stark gestiegen. Welche Auswirkungen hat das auf den weltweiten Ölverbrauch?
				Der stark gestiegene Ölpreis hat mit dazu geführt, dass die Zunahme des weltweiten Ölverbrauchs in den vergangenen Jahren gebremst wurde. Während der weltweiten Krise in den Jahren 2008 und 2009 ging der Verbrauch zurück. Seither aber nimmt der Ölverbrauch absolut wieder zu.

			
			2.  Wie hat sich das auf die Nachfrage nach Öl aus den OPEC-Staaten ausgewirkt?
				Nach der weltweiten Krise hat auch die Produktion von Rohöl in den meisten Golfstaaten wieder zugenommen, insbesondere in Saudi-Arabien als größtem Anbieter. Auch die Reservekapazitäten der OPEC-Länder sind wieder stark gestiegen, und die Exporte aus diesen Ländern, insbesondere aus Saudi-Arabien, haben zugelegt.

			
			3.  Welche Folgen hätte es für OPEC-Länder, wenn in Zukunft der Ölpreis fallen sollte?
				Während die OPEC-Länder in der Vergangenheit aufgrund des gestiegenen Ölpreises hohe Export- und Leistungsbilanzüberschüsse erzielen konnten, könnte sich das bei fallenden Ölpreisen nun umkehren. Die Leistungsbilanzüberschüsse könnten dann in diesem Ausmaß nicht mehr erzielt werden. Auch Budgetüberschüsse würden kaum mehr erwirtschaftet werden. Bei rasch sinkenden Ölpreisen müssten die Länder unter Umständen auch einen Teil der in der Vergangenheit aufgebauten finanziellen Reserven anzapfen. In diesem Zusammenhang ist darauf hinzuweisen, dass die OPEC-Länder im Inland den Energieverbrauch stark subventionieren. Diese hohen Subventionen könnten dann nicht mehr gewährt werden. Schon heute führt sie der Iran zurück. Auch der Irak, der keine großen Finanzreserven aufbauen konnte, könnte in so einem Fall gezwungen werden, rasch seine Subventionen abzubauen.

			
			4.  Das Angebot an alternativen Energieträgern steigt weltweit. Was bedeutet das für die OPEC-Staaten?
				Die OPEC-Länder am Persischen Golf verfügen vor allem über konventionelle Energiereserven, während außerhalb der OPEC die Bedeutung unkonventioneller Reserven wie Shale Gas und Ölsande steigt und damit das Angebot zunimmt. Dies kann die OPEC-Länder am Golf künftig unter Druck setzen.

			
			5.  Welche OPEC-Länder sind von dieser Entwicklung besonders betroffen?
				In den vergangenen Jahren haben vor allem Länder wie Saudi-Arabien von dem gestiegenen Ölpreis profitiert und hohe Leistungsbilanzüberschüsse erzielt. Andere Länder wie Irak und Iran waren in den vergangenen Jahren in einer weniger komfortablen Situation, was die Exportüberschüsse anbelangt. Allerdings sind das genau die Länder, die neben Saudi-Arabien auch über hohe Reserven verfügen. Falls sich die politische Lage in diesen Ländern stabilisiert, werden sie versuchen, ihre Ölproduktion und -exporte zu steigern, auch um den wirtschaftlichen Wiederaufbau voranzutreiben.

			
			6.  Wie könnten diese Länder auf die neue Situation reagieren?
				Es gibt zum einen ein vermehrtes Angebot außerhalb der OPEC, insbesondere an unkonventionellen Energieträgern. Gleichzeitig gibt es das Bestreben von Ländern wie Iran und Irak, ihr Angebot auszuweiten. Unter bestimmten Annahmen zum Ölpreis und zur Ölnachfrage kann nun der Fall eintreten, dass Iran und Irak ihre Produktion stark ausweiten wollen, dies aber nur zulasten Saudi-Arabiens möglich ist, da Saudi-Arabien als Swing Supplier sein Angebot an die Marktlage anpassen kann. Dies könnte zu einem Interessenkonflikt zwischen Iran und Irak einerseits sowie Saudi-Arabien andererseits führen.

			
			7.  Welche Auswirkungen könnte dieser Konflikt haben?
				Wenn Saudi-Arabien nicht mehr bereit sein sollte, als Swing Supplier zu agieren, könnte dies weiterreichende Folgen haben. Es bleibt abzuwarten, ob sich in einem solchen Fall andere große Förderländer wie Russland dazu bereiterklären, zum Ausgleich beizutragen.

			
			
			Das Gespräch führte Erich Wittenberg.
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			Das vollständige Interview zum Anhören finden Sie auf der Website des DIW Berlin.

		

	
		
			Am aktuellen Rand  von Georg Erber
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			„Routerzwang“ verstößt gegen Netzneutralität

		

		Dr. Georg Erber ist wissenschaftlicher Mitarbeiter in der Abteilung Wettbewerb und Verbraucher am DIW Berlin.
Der Beitrag gibt die Meinung des Autors wieder.

		
			In Deutschland zwingen inzwischen einige Internet-Service-Provider ihre Kunden dazu, das von ihnen gestellte Gerät für den Internetzugang (Router) zu verwenden. Fremdgeräte werden nicht akzeptiert. Um dies durchzusetzen, händigen sie den Kunden nicht mehr wie bisher die Netzzugangsdaten aus. Mithin kann der Kunde nicht mehr selbst entscheiden, welchen Router er am Internetanschluss betreiben möchte. Damit verschieben diese Anbieter den Netzabschlusspunkt von der Telefon-Dose auf den Router. Da der Router sich nun oftmals im Eigentum des Netzbetreibers befindet, schaltet dieser dem Kunden die LAN-Funktion und weitere Funktionen oftmals nur gegen eine zusätzliche Gebühr frei. Damit ändert sich das bisherige Geschäftsmodell, das nach der Abschaffung des Endgerätemonopols im Jahr 1989 den Kunden die Wahl des Geräts freistellte. Da Router jetzt als Netzabschlusspunkt klassifiziert werden, verliert der Endkunde dieses Recht und wird von seinem Dienstanbieter unter Umständen noch für die Bereitstellung des Geräts zur Kasse gebeten.
			

			Beschwerden bei der Bundesnetzagentur zu Beginn dieses Jahres blieben erfolglos, denn diese verwies auf das Fehlen einer ausreichenden Rechtsgrundlage, um die derzeitige Praxis einzelner Anbieter in Deutschland zu untersagen. Die EU-Kommission hat zwar der nationalen Behörde die Aufgabe zugewiesen, den Netzabschlusspunkt zu definieren. Aber die Bundesnetzagentur beruft sich darauf, dass man beim Fehlen einer solchen unabhängigen Klarstellung auch dem Vorschlag des jeweiligen Internet-Providers folgen könne. Das heißt, man lässt die Unternehmen den Netzabschlusspunkt nach Gutdünken festlegen. Intuitiv würde man den Netzabschlusspunkt am (Wide Area Network) WAN- oder Modem-Port festsetzen. Schließlich zahlt der Kunde ja bereits die Stromrechnung für den Betrieb der dahinter angeschlossenen Geräte wie Router. Die Bundesnetzagentur folgt jedoch der Argumentation der Provider und ordnet grundsätzlich sogar das gesamte LAN und die darin eingebundenen Geräte dem Netzabschlusspunkt – der unter der Kontrolle des Netzbetreibers steht – zu.
			

			Damit befindet sich die Bundesnetzagentur jedoch im Widerspruch zur EU-Kommission, die dem Kunden in ihrer Richtlinie 2008/63/EG „über den Wettbewerb auf dem Markt der Telekommunikations-Endgeräte“ die freie Wahl seines Endgeräts zusichert. So sollten der raschen Entwicklung immer neuer Gerätetypen und deren multifunktionalem Einsatz durch den Endkunden keine künstlichen Beschränkungen auferlegt werden. Zudem können so alle Anbieter von Endgeräten, wenn sie den technischen Spezifikationen der offengelegten Schnittstellen Rechnung tragen, einen diskriminierungsfreien Marktzugang zu den Endkunden erhalten. Dies ist derzeit de facto jedoch bereits bei einzelnen Internet-Anbietern in Deutschland nicht mehr der Fall. Die Bundesnetzagentur legt wohl das Gebot der Netzneutralität im engeren Sinne aus, wonach es nur für den Bereich des Datentransports gilt, nicht jedoch für den diskriminierungsfreien Netzzugang. Da die Bundesregierung bisher einen erweiterten Begriff der Netzneutralität nicht in das deutsche Telekommunikationsgesetz aufgenommen hat – wie dies eigentlich entsprechend der EU-Richtlinien hätte geschehen müssen – hat die Bundesnetzagentur nun durch ihr Verhalten diese für die Provider vorteilhafte Lage schaffen können, die zulasten der Verbraucher geht.
			

			Es wäre daher an der Zeit, nach Konstituierung der neuen Bundesregierung und des Deutschen Bundestags hier rasch eine verbraucherfreundliche und rechtlich bindende Regelung durchzusetzen, die Router als Endgeräte klassifiziert und sie als Netzabschlusspunkt ausschließt. Damit würde bei Endgeräten einschließlich Routern ein fairer Innovationswettbewerb insbesondere auch für kleinere, innovative Unternehmen gewährleistet und den Verbrauchern die Wahlfreiheit der Endgeräte nun endlich auch in Deutschland rechtverbindlich garantiert.
			

			
			
			
		

	
		
			Rückblende: Im Wochenbericht vor 50 Jahren

		

		
			Grundlagen der Wirtschaftsentwicklung 1964


			Die an dieser Stelle vor Jahresfrist veröffentlichte Vorausschätzung der westdeutschen Wirtschaftsentwicklung 1963 ging von der Annahme öffentlichen Maßhaltens aus. Eine derartige Ausgabenpolitik – vor deren Auswirkung das Institut warnen wollte – hätte bedeutet, daß die Zunahme des öffentlichen Verbrauchs und der weitgehend öffentlich beeinflußten Bau-Investitionen denkbar klein geblieben und die verfügbaren Kapazitäten bei weitem nicht ausgenutzt worden wären. Diese Befürchtung hat sich nicht bestätigt, so daß auch die Entwicklung der Gesamtwirtschaft günstiger verlief als damals – konditional – vorausgeschätzt worden war.
			

			Bei der Vorausschätzung für 1964 wird auf derartige Einschränkungen verzichtet und an die zuletzt im November 1961 veröffentlichte Form der „absoluten“ Prognose angeknüpft. Diese sucht über das Abtasten der ökonomischen Auswirkungen von deklarierten oder aus der jüngsten Vergangenheit abgeleiteten Verhaltensweisen des Staates, der Unternehmen, der Konsumenten hinaus auch mutmaßliche Änderungen ihrer Pläne selbst einzubeziehen. Zwar wird bestritten, daß die Wirtschaftswissenschaft dies zu leisten vermag (und in der Tat reicht das nationalökonomische Rüstzeug allein dazu nicht aus). Dennoch wird diesmal die absolute Prognose für möglich gehalten, weil die sogenannte autonome, von Markteinflüssen unabhängige oder sich bewußt über sie hinwegsetzende Komponente im politischen Handeln gegenüber der durch die „Situation“ (z.B. die vollen oder leeren Kassen) induzierten Komponente von begrenzter Bedeutung sein wird – und sie wird für notwendig gehalten, weil die politische wie wirtschaftliche Praxis sie brauchen. Freilich ist eine absolute Wirtschaftsprognose damit noch nicht „total“, d.h. mögliche militärische Konflikte und Naturkatastrophen bleiben selbstverständlich außer Ansatz. 
			
  
		    
			aus dem Wochenbericht Nr. 45 vom 8. November 1963
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